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Richard B a u m g a r t n e r ,  Puchenau
Aus der Insektenwelt des Anglers

Siphlonurus, die Sommer-Maifliege
Große Natur, du zeugst Wesen,Die des Menschen kleiner Geist Nicht zu fassen vermag!Kaum ein Hauch, kaum ein Schatten,So lassest du sie im tollen Liebestanz Selig über kleinstes Reich taumelnA. R e s c h

G lück liche Zufälle reg ie ren  das Leben. N ach ein p a a r  R egentagen kam  
die Sonne stechend heraus un d  die K erfenw elt w ar w ieder un terw egs. Eine 
k le in e  K öcherfliege m it lohgelben  F lü ge ln  und  g rün lichgelbem  H in terle ib  
w ar m it den F in gern  von d e r N ad e lu n te rse ite  e in er k le in en  F ich te  gek lau b t 
w orden, sollte nun  ein S tück  flu ß ab w ärts  im B aum schatten  u n te r  die Lupe 
genom m en w erden  un d  fiel aus der ungesch ick ten  H and in  den U ferschotter. 
D ie N achsuche w ar erfolglos, ab e r als vo llw ertiger, herz lich  beg rü ß te r 
E rsatz  fiel w ie aus dem  H im m el eine E phem eride  oder E in tagsfliege, N ach­
fah re  u ra lte r  F abelw esen, vo r das bew affnete  Auge. Es w ar das v e rk rü p ­
pelte  E xem plar e in er w eib lichen  Subim ago der G attu ng  S i p h l o n u r u s ,  
ab e r so w eit sp ring lebend ig  un d  frisch .

W äh ren d  den W issenschafter an  d ieser oder ähn licher B eute D inge 
reizen, die er n u r  u n te r  m äch tiger V ergrößerung  festste llen  un d  verfo lgen 
kann , sind fü r den A ngler die in  die A ugen fa llenden  Ä u ßerlichke iten  
w ichtig , die ein W ied ere rk en n en  e r lau b en  und  eine N achahm ung g ew äh r­
leisten.

F ü r  ihn  ist von In teresse, daß un ser T ierchen  etw as m ehr als 14 mm lang 
ist und  die V orderflügel eine L änge von 17 mm und  eine B reite  von 6 mm 
besitzen. E r s te llt fest, daß d e r V o rd e rran d  der F lü gel un d  e tw a  zw ei D ritte l 
de r F läche gelblich getön t sind, un d  b e trach te t sich genauestens die U n te r­
seite des H in terle ibes, d e r im  G egensatz zu der g rau b rau n en , w ie la ck ie rt 
scheinenden B rust fa rb ig  gezeichnet ist (Fig. 1).

G egen die ersten  R inge oder Segm ente zu w ird  diese Zeichnung im m er 
un deu tlicher, das B raun  d u n k le r  un d  vo rh errschen der. G egen den Him m el 
gehalten , w erden  die gelben R in g rän d er besonders deu tlich . A n der Seite 
zickzackt vom ersten  bis zum  E n d rin g  ein  hellgelbes, schm ales Band. D er 
F liegenfischer beschau t sich fe rn e r  die d re i P a a r  Beine, von denen  das erste  
P a a r  d u n k e lb rau n  m it etw as lich te ren  F ußg liedern , die be iden  anderen  
P a a re  lich ter, g e lb lich -b raun  sind. D ie F estste llung , daß n u r  zwei Schw eif­
fäden vo rhanden  sind, scheidet un seren  F u n d  ohne w eiteres von seinen 
V erw andten, den echten M aifliegen, un d  ein dazw ischen liegen der A nsatz 
zu einem  d ritten  Schw änzchen e rk lä r t  den N am en S t u m m e l s c h w a  n z, 
de r den w issenschaftlichen N am en S iph lonu rus ( =  G ebrechen  am  Schw anz) 
ein w enig  schw erfällig , ab e r doch unm ißv erständ lich  üb ersetz t.

E ine gu te N achahm ung der soeben besch riebenen  Subim ago, unseres 
Scheintierchens, der E ng länd er nen n t es D un, m ag dem  A ngler E rfolge 
bringen . W eit bed eu tsam er ab e r ist das V ollinsek t oder Im ago, dem  F liegen-
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fischer als S p i n n e r  v e r tra u t. E r ist aus e in er le tz ten  H äu tu n g  hervo r- 
gegangen un d  nu n  an  dem  schönen A bend, das T herm om eter zeigt noch 
im m er um  plus 20 G rad  Celsius, m it E nergie geladen. Ü ber einem  N ebenbach 
des re ißen den  H auptflusses, e in er T och ter der nö rd lichen  K alkalpen , steh t 
p lö tz lich  als deu tliche S ilhouette  gegen den b lau en  A bendhim m el ein e in ­
sam er Segler. E r w ieg t sich im  gem ächlichen H eben un d  Senken, ab er das 
B ild  än d e rt sich. D em  E insam en gesellen  sich neue F lieger, schließlich 
schw ärm en 12 un d  m ehr. D er F lug  des Schw arm es e rre ich t große H öhen, 
w ohl 20, ja  30 M eter, und  v e r lie r t  an  S te tigk e it un d  G elassenheit, je  m ehr 
sich die einzelnen e in and er n äh e rn  un d  zum  H aufen  ba llen  — unabw eisliche 
E rin n e ru n g  an das F angen  un d  H aschen ech ter M ücken. W enn diese S tum ­
m elschw änze da oben alle  M ännchen sind, dann  finden sie in flüch tiger 
B erührung im m er w ieder Überzeugung, 
daß  G ott Eros sie gen arrt hat.

N icht allzu oft, im Z eitraum  von 10 Mi­
nu ten  etw a, findet ein M ännchen die G e­
schlechtspartnerin . D ie seltsam  unförm ige 
Zw eischaft tru d e lt sogleich nach der V er­
einigung abw ärts, dem W asser zu, oder 
schw irrt seitw ärts in das Gebüsch und 
tren n t sich noch in  der L uft. F igur 2 zeigt 
das P aa r von unten , F igur 3 von der Seite.

So begehrensw ert eine E phem eriden- 
delikatesse fü r den Fisch sein mag, er 
liliebe völlig un berüh rt, w äre die N atu r 
in  ih ren  Ä ußerungen einseitig. D enn ein 
S iphionurus, 10 oder 20 M eter über der 
W asseroberfläche und in noch so zah l­
reicher G esellschaft, ist fü r T ru tta  u n ­
sich tbar. A ber zu gleicher Zeit fliegt in 
einem  w ahren  T aum el m indestens die gleiche A nzahl einen halben M eter 
und  w eniger über der W asseroberfläche au f kleinem  Raum e h in  und her! 
Selbstvergessen dem S exualtrieb  folgend, dem einzigen N aturverlangen , 
das die S p inner beherrscht. Es kom m t zu zahlreichen Zusam m enstößen, 
die P aarungen  häu fen  sich und ebenso die „A bstürze“ in das W asser. D er 
H ö hep un k t des Lebens geht unm itte lbar in das S terben über. F ü r den 
F isch  ist dam it eine saftige T afel gedeckt, n ich t m it de r leeren  H ülse eines 
w eib lichen  Spinners, de r nach der E iab lage m it ausg eb re ite ten  F lü geln  fast 
leblos d ah e rtre ib t, un d  dem  F liegenfischer leu ch te t die W irk sam k eit e in er 
Im ita tion  ein, die die S ilhouette  des Zw eigespanns w iederg ib t.

Stummelschwanz. 1 Hinterleib; 2 in Kopula, Ansicht von unten; 5 von der Seite; 4 „Paarung“ zu dritt (Orig.).

Bei der geradezu  w ü ten den  H eftig k e it in  E ros’ D iensten  d a rf  es n icht 
w undernehm en , daß es n ich t se lten  zu „P aa ru n g en “ d re ie r  S ip h lo nu rid en  
kom m t. D as rich tige  P a a r  fliegt in  d e r ch a rak te ris tisch en  H akenform ; 
p lö tz lich  hän g t sich u n ten -rü ck w ärts  ein  d ritte s  E xem plar, ein zw eites 
M ännchen, an, und  die m onströse T ro ik a  ist fe rtig  (Fig. 4)! D iese Vision, 
zu der m an den D ritte n  sagen hö ren  m öchte: „Pardon , ein I r r tu m !“, d au e rt 
n ich t e tw a n u r Sekunden; der F lu g  geh t b e träch tlich e  S trecken , m ehr oder 
w en iger im K reis, v ie lle ich t w äh ren d  e in er ha lben  M inute!
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D ie L u fttem p era tu r bestim m t das G eschehen um  den S iphlonurus. An 
küh len , un freu n d lich en  A benden, an denen  der F liegenfischer von seinen 
T a ten  träum t, b le ib t auch die B ühne am  B ach leer. E in W ärm eg ew itte r am 
N achm ittag  m it w o lk en b ru ch artig em  R egen un d  anschließendem , m itte l­
s ta rk em  D au erg uß  ab er versteh en  die S tum m elschw änze als eine E in ladung  
zum  Tanz. M an ist an  das L ied von den sieben N egerle in  e rin n e rt, deren  
Zahl von S trophe zu S trophe abnim m t; n u r  sind es d iesm al v ie r schw arze 
S chw irrer, die um  18.45 U hr m it dem  Spiel beg innen . N ach fünf M inuten 
g ib t e in er auf und  zieh t hoch in  der L uft in  eine F ich te  am  H ang. Um 
18.50 U hr v e rläß t de r D rit te  die Szene un d  verz ieh t sich se itw ärts . F ün f 
M inuten  spä te r v e r lie rt d e r  zw eite den M ut. K ein W u nd er bei dem  Regen, 
und  ke ine  G efäh rtin  w eit un d  b re it! Bäum e die einzige R ettung , nach 
24 S tunden  v ie lle ich t noch einm al an tre ten  zu können! Um 19 U hr steig t 
und  s in k t ein einsam er R itte r. A b er A u sdau er und  F lu g le is tun g  w erden  
belohnt. E tliche M inuten  sp ä te r  p fe ilt er ein w enig strom auf, wo plötzlich 
ein neu er F lieger, ein W eibchen, au ftau ch t, hochzog und  end lich  die S ehn­
sucht des M ännchens erfü llte . N ach der H ochzeit, die 2 bis 3 M inuten  w ährte , 
verschw and das W eibchen irgendw o, w äh ren d  der H eld  e rn eu t d ie L uft 
e roberte! Es dau erte  bis 19.15 U hr, daß auch d ieser S tä rk ste  dem  R egen und  
der E insam keit e rlag  und  Zuflucht am  H ang suchte.

D ie W issenschaft un te rsch e id e t ein ige S iph lonu rus-A rten . Sowohl
S i p h l o n u r u s  l a c u s t r i s  (lacustris =  am  See w ohnend) als auch 
S. l i n n a e a n u s  und  S. a r m a t u s  sind an Seen un d  den S tills trecken  
der Bäche und  F lüsse zu finden. D ie H aup tschw arm zeit fä llt in  die Som ­
m erm onate und  dam it in  jen e  W ochen, in  denen die F ische h e ike l w erden . 
D aß sie auch dem  v erhältn ism äß ig  spärlichen  A ngebot an  Som m erm ai­
fliegen gegenüber k ü h l b le ib en  könn ten , g laub t niem and, der einm al dem  
H ochzeitstre iben  d ieser R iesen zugesehen hat.

Im H andel e rh ä ltlich e  N achahm ungen  von S iph lonu rus g ib t es, m eines 
W issens, nicht. D ie U rhahnfliegen  sind  Schöpfungen von S t ö l z l e - S a -  
l o m o n  und  eine spezifisch österre ich ische Lösung, die den  n ich t allzu  
häufigen Besitz von F ed ern  des A uerw ildes (Tetrao urogallus) voraussetzt. 
E in V ergleich d e r B indungsV orschrift, die Stölzle-Salom on fü r den S pinner 
von S. l a c u s t r i s  gaben, m it e in er B eschreibung dieses N atu rin sek tes 
(nachstehend in  K lam m ern  angefügt) bew eist, w ie zuverlässig  die öste r­
reich ischen  A u to ren  beobach teten .
S c h w e i f  P echb rau n , m it h e lle r Spitze (hell, A nsätze dunkel).
K ö r p e r  O ben  ro tb ra u n  (dun kelb raun ), un ten  eschen rind en farb en  (dun­

k elg rau -o livg rü n ), E nde gelb-rö tlich .
R i n g e  G elblich  (hell).
F l ü g e l  G raug rü n lich , schw arzg eädert (durchscheinend, d u n k e lb rau n e  

A dern).
B e i n e  V orderhechel ro tb rau n , H in terh echel g rau g rü n lich  (grünlich- 

schw arz).
M eine E m pfehlung z ielt nach e in er V o r n u n d a c h t e r n f l i e g e ,  das 

ist eine H echelfliege m it zw ei H echeln , von denen die eine an  der H ak en ­
krüm m ung  und  die zw eite h in te r  dem  Ö h r e ingebunden  w ird . Sie im itie rt
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den S tum m elschw anz in s ta tu  copulae. F ü r  die N achahm ung des einzelnen 
Spinners sind der d ü s te re  G esam teind ru ck  des K örpers, de r von u n ten  ge­
sehen schw arz erschein t, u n d  die A u ra  entscheidend , die den Leib w ie ein 
S trah len k ran z  um gibt. D ieser Schein ist ge lbg rü n  und  n ich t zu übersehen. 
E r k an n  en tw ed er vom G lanz der schw irren den  F lü gel oder dem  gelben 
Z ickzackband  längs des K örpers h e rrü h re n  un d  w ird  am besten  d u rch  eine 
gelbe H echel veranschau lich t.

Franco hat die Lachsfischerei Spaniens gerettet und dem Sport erschlossen. Es begann mit drakonischen Schutzgesetzen — Sprengstoffe, Raubfang und Reusen hatten den Fischzügen ein Ende gesetzt —, der Aufstellung einer Lachsgarde und dem Aussetzen von Brut. Der Lachs darf heute nur von April bis Juni, und zwar ausschließlich mit der Angel, gefangen werden. Wer eine angemessene Gebühr bezahlt, bekommt für eine Anzahl von Tagen einen Platz zur Alleinbefischung zugewiesen. Dort sorgen Aufseher dafür, daß niemand stört und stets Rat und Hilfe dem — vielfach aus dem Ausland gekommenen — Angler zu Petriheil verhelfen. (Anmerkung: Der Caudillo ist mit Leib und Seele Sportfischer!)
Zum Plötzenfang wähle man nur feines Gerät, das gilt für Gerte, Schnur, Vor­fach und Schwimmer. Zu kleine Haken reißen leicht aus. Einstellung knapp über dem Gewässergrund oder Fischen mit gezogener Grundangel. Als Köder nimmt man Regenwürmer, Fliegen, verschiedene andere Insekten, Schneckenfleisch oder Teige (nach Patentrezept!). Anfüttern empfiehlt sich besonders im Herbst. Alte Rotaugen sind schlaue Burschen, die aber trotzdem dem Könner auch im Winter an die Angel gehen.
Ein Buchliebhaber in Australien hat 1500 Angelbücher in seiner Bibliothek, über die er jetzt einen Katalog herausgab, um damit seine 25jährige Sammeltätigkeit abzuschließen und zu krönen. Wer wagt da noch zu behaupten, er kenne das ein­schlägige Schrifttum!
Nach einem dänischen Rezept für wasserfeste Streichhölzer empfiehlt sich Eintauchen der Köpfchen in flüssiges Stearin, das jede Kerze liefert; die Reib­fläche der Schachtel versieht man ebenfalls mit einer Stearinschicht. Gebrauch der Hölzchen wie sonst. (Fischwaid, H. 5/1954.)
Die Rufe nach Fischereilehrgängen werden immer dringlicher. Was bei der Jagd eine Selbstverständlichkeit ist, das stößt bei der Fischerei auf Schwierigkeiten. Es darf kein Dauerzustand bleiben, daß man völlig unvorbereitete Menschen mit einem Angelgerät ans Wasser läßt. Auch die nasse Waid ist gesetzlichen, ethischen und sozialen Geboten unterworfen, deren Kenntnis verlangt werden muß — zum Schutz allgemeiner, öffentlicher Interessen und zum Nutzen des Anglers.
Die Huchenzeit währt bis Ende Februar. Als gute Gewässer sind die größeren Nebenflüsse der Donau bekannt, besonders Inn, Enns, Drau, natürlich auch die Donau selbst.
Lichtempfindlichkeit von Perlon. Die Tatsache, daß Perlon - Z w i r n e unter dem Einfluß des Sonnenlichtes eine empfindliche Einbuße an Zugfestigkeit er­fahren, zwingt bei der Verwendung von Perlongeräten zur Vorsicht. Die entspre­chenden Bewässerungs- und Bewetterungs-Versuche wurden von Dr. Hans J. R ü m m l e r  (Inst. f. Fischerei d. Deutsch. Akad. d. Landw. Wissensch. zu Berlin) durchgeführt. Im Wasser ergab sich infolge Sonneneinstrahlung ein Festigkeits­verlust, der im Laufe eines Jahres für die der Wasseroberfläche nahen Teile die Gebrauchsgrenze erreichen kann. Färben vermindert etwas die Lichteinwirkung. Beachtenswert ist, daß Perlon - D r ä h t e eine ganz erheblich geringere Festig­keitsabnahme zeigten. (Fischen u. Angeln, Ausg. B, H. 3/1954.)
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